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HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE IN MUNCHEN. 
IM VERLAG HANS CARL / NURNBERG A 


9. Jahrgang September 1956 Heft 9. 


VORBERICHT UBER EINE GRABUNG AUF DEM STIFTSPLATZ SUDLICH DER 


STIFTSRUINE IN HERSFELD IM HERBST 1955 PAR 
(Mit 1 Abbildung) 


Die Untersuchung des Stiftsplatzes nahm ihren Anfang am Ostbau der ehemaligen 
Klostergebäude. Dieser Teil steht noch aufrecht, ist aber im 16. Jahrhundert umge 
baut. In seiner Gesamtlänge ist noch alte Substanz erhalten. (Abb. ]) 


Die Lage des Westflügels der Klosteranlage konnte aus dem Einbinden seiner West- ; 
mauer in die Südwand des Südturmes geschlossen werden. Durch entsprechende Ge- 


ländeschnitte kam bald sein Grundmauerwerk und ebenso das des Südflügels zu- 
tage. Der Westflügel war kürzer als der Ostflügel und der Südflügel setzte sich über KR 


den Westflügel hinaus fort. 
Aus der Mitte des südlichen Kreuzgangflügels ragt die ehemalige „Brunnenhalle“ 


in den Innenhof. Eine Wasserstelle befand sich dort nicht. Auch die Bezeichnung En 


„Bronnen“ im Lageplan des 18. Jahrhunderts in der süd-westlichen Ecke des Klo- 


x 


sterhofes erwies sich als trügerisch. 


Wir wissen, daß der Südturm 1144 gelegentlich einer Gesamtweihe fertig gewesen 
sein muß. Funde von Architekturgliedern, welche bei der Grabung gemacht wurden 
—- ein gedrehter Säulenschaft mit zugehöriger Basis und einem Kapitellrest - lassen 
sich auf die Mitte des 12. Jahrhunderts datieren. Die Entstehung der Fresken in der 


Abtskapelle im Ostflügel wurde von den Professoren Usener, Hamann-McLean und 


Meyer-Barkhausen eher zu Beginn des 12. Jahrhunderts für wahrscheinlich gehalten 
als die Frühdatierung Meddings. Die Architektur des Kapitelsaal-Portals im gleichen 
Flügel gehört ebenfalls der ersten Hälfte des Jahrhunderts an, wobei allerdings 


nicht mit Sicherheit festgestellt werden konnte, ob sich das Portal noch in situ be- 


findet oder ob Teile erst später hinzugefügt worden sind. Alle diese Beobachtungen 


zusammengenommen ergeben, daß wir bei den Klosterbauten eine einheitliche, auf 
die Größe der Stiftsruine bezogene Anlage des 12. Jahrhunderts vor uns haben, 
deren Bau um 1100 im Osten begann und mit der Weihe um die Mitte des Jahr- 


hunderts am Turm endete, 
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Aus Beobachtungen des Bauschuttes ergab sich, daß ein Vorhandensein einerälte- 
ren Klosteranlage, die zur vermuteten karolingischen Substanz der Stiftskirche zu 


FR ‘gehören hätte, nur in dem Raum zwischen südlichem Seitenschiff und Querhaus 


erwartet werden konnte. Die erste Unregelmäßigkeit wurde bei dem Fundament 
der Kreuzgangsostmauer festgestellt. Es ist doppelt so breit als die übrigen Funda- 
mente des Kreuzganges. Es war seitlich stark ausgebrochen und das Aufsetzen der 
späteren Kreuzgangsmauer hob sich deutlich ab. Dieses Fundament wurde nach Nor- 
den verfolgt. Es bindet in einen breiten, senkrecht zu ihm auf das Querschiff-Gie- 
belfundament zulaufenden Mauerzug ein. Es ist anzunehmen, daß dieser mit dem 


M Querhaus-Giebelfundament in Verbindung stand. Der Beweis konnte aber nicht ge- 


führt werden, da nurmehr eine Mauerschicht erhalten ist. Von dieser ost-westlichen 
Mauer konnte eine nach Norden abgehende Ecke festgelegt und der Fundamentzug 
bis 1,50 m vor der südlichen Seitenschiffwand verfolgt werden. Darüber hinaus 
zeigte die Baugrube, daß die Mauer ursprünglich noch weiter ging. Es lassen sich 
auch Beobachtungen Vonderaus hierfür in Anspruch nehmen. Westlich bilden von 
dem breiten Mauerzug ausgehende schwächere Mauern eine langgestreckte Vorhalle 
von rd. 3,50 m Breite bei einer Länge von 6,65 m. 

Mit diesem Baubefund wurde klar, daß es sich bei den aufgedeckten Fundamenten 
nur um die Westseite einer bisher unbekannten Kirche handeln kann, deren Bau- 
grubentiefe der der bisher als früheste angesehenen A-Kirche entspricht und deren 
Achsenrichtung etwa aufgenommen wird. Die Achse der Vorhalle ergibt zusammen 
mit der Südwestecke die Gesamtbreite der Kirche. Ihre Nordwand muß demnach an 
Stelle der Seitenschiffsmauer der Stiftsruine gelegen haben. Da von der Außenseite 
der südlichen Seitenschiffsmauer her aufschlußreiche Beobachtungen nicht zu erwar- 
ten waren - es verdecken dort Steinsärge das Fundament des Seitenschiffsmauer- 
werkes - wurde eine Überprüfung vom Inneren des Seitenschiffes her vorgenom- 
men. Die Baugrube zeigt die gleiche Tiefe wie draußen. Auffallend war aber, daß 
der Schotter, auf welchem die Seitenschiffsmauer aufsitzt, gerade an der Stelle, an 
welcher die Westwand der neugefundenen Kirche auftreffen muß, um eine Stein- 
schicht fällt. 


Die neue Kirche muß sehr alt, also karolingisch sein. Es geht dies aus der Tiefen- 
lage der Baugrube, welche der der A- und B-Kirche entspricht, hervor. Ob es sich 
um einen vollständigen Neubau handelte, welcher die ersten Kirchen ersetzen sollte 
und deshalb entsprechend groß angelegt wurde, oder ob an einen Umbau der A- 
Kirche zu einer dreischiffigen Anlage gedacht war, läßt sich noch nicht entscheiden. 
Der Abgang einer schmalen Mauer von der breiten Westwand nach Osten liegt in 
Richtung der südlichen Außenmauer der A-Kirche. Dieser Mauerzug könnte in der 
neuen Kirche Träger der Mittelwand geworden sein. Ob es sich so verhalten hat, 
muß dem Ergebnis neuer Grabungen, vor allem außerhalb des südlichen Querschiffes 
der heutigen Kirche, zur Klärung der Ostanlage der neuen Kirche vorbehalten 
bleiben. Einen Hinweis auf die Länge des Kirchengebäudes kann das breite Fundament 
unter der Kreuzgangsostmauer geben. Es muß in der alten Kirche die Westmauer des 
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Westflügels des Klosters getragen haben. Ergänzt man mit seiner Hilfe das Geviert 
der Klosterbauten, so bestimmt sich dadurch die ungefähre Länge der Kirche. 


Die heutige Südquerhaus-Westmauer besitzt mit der des anschließenden Kloster- i% 


flügels vom 12. Jahrhundert das gleiche Fundament. Es liegt dem der älteren Kloster- 


mauer, welche später für den Ostkreuzgang benutzt wurde, zu nahe, um als gleich- 
zeitig mit diesem angesehen werden zu können. Es deutet vielmehr alles darauf hin, 


daß die Fundamente des südlichen Querhauses der Stiftsruine jünger als die derauf- 
gedeckten neuen Kirche sind. Der Befund an Ort und Stelle gibt doch sehr viel Hin- 


weise, daß die Stiftskirche in ihrer Gesamtanlage geschlossen dem 11. Jahrhundert 
zuzurechnen sein wird (siehe auch die Besprechung des Großmann’schen Buches 
in Kunstchronik 1955, H. 10 $. 284 ff. durch d. Verf.). Dabei bleibt zu berücksichtigen, _ 
daß die Beobachtungen, welche Vonderau innerhalb des Südquerschiffes für dessen 
karolingischen Bestand gemacht hat, ebenso für den neuaufgedeckten Kirchenbau 
zutreffen. 


Bei der Untersuchung der Baugrube der neuen Kirche wurde eine rundovale 
'Steinsetzung gefunden, die bei einem Durchmesser von 65 - 80 cm in dem anstehen- 
den Kies noch zwei Schichten tief im Boden der Baugrube erhalten ist. Ihre sorg- 
fältige Rundmauerung unterschneidet das Fundament der Westmauer des südlichen 
Querschiffes der Ruine. Damit ist ein weiterer Hinweis auf die spätere Entstehungs- 
zeit der Querhausfundamente gegeben. Die rund-ovale Steinsetzung liegt in der 
Achse der aufgedeckten Vorhalle und gehört offenbar zu dieser Bauzeit. , 


In der Auffüllung der Höhlung fanden sich Lehm, Mörtel, Steine, Holzkohlen, 


Tierknochen und Eierschalen. Ferner kam ein kleiner Tassenkopf zutage, der für 
karolingisch angesehen wird, und die Reste eines Glaskännchens, das allem Anschein 
nach römisch-fränkischen Ursprungs ist (Dr. Uenze, Amt für Bodenaltertümer). Der 
Boden der Steinsetzung besteht aus einer hell gebliebenen, nicht verkohlten Estrich- 
schicht, die merkwürdigerweise noch eine halbkugelartige Vertiefung von rd. 15 cm 
aufweist. Der Zweck der Mauerung ist nicht bekannt. Es ist am ehesten an einen 
Taufbrunnen zu denken, dessen obere Schichten abgebrochen wurden. 


Zwischen der Westwand der neuaufgedeckten Kirche und der heutigen Südquer- 
schiffs-Westmauer liegt außer der hier durchlaufenden Ecke des staufischen Kreuz- 
ganges noch ein west-östlicher Mauerzug, der von einem stärkeren Mauerklotz un- 
terbrochen wird. Vonderau sah in diesem Mauerwerk den Rest eines karolingischen 
Kreuzganges. Die jetzige Untersuchung hat gezeigt, daß dies nicht der Fall sein kann. 
Es wurde beobachtet, daß der Mauerklotz bis auf die Baugrube herabreicht, aber 
nur aus Mauerschalen besteht, die eine Füllung kleineren Steinmaterials fast ohne 
Mörtel umfassen. Der beiderseits abgehende ost-westliche Mauerzug dagegen reicht 
mit seiner Fundamentierung nur bis zur halben Tiefe der Baugrube. Er ruht auf 
Lehm und Schotter. Zugehörigkeit und Zweck bleiben vorerst unklar. 

Einzelfunde konnten nur wenige gemacht werden. Hervorzuheben ist ein bronze- 
ner Schreibgriffel mit vorzüglicher Patina. Er war in die Fuge einer unvermörtelten 
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kleines Putzstück mit eingeritzten Unzialbuchstaben. Ferner kam eine Menge mittel- 

-  alterlicher Tonscherben verschiedenster Formen zutage, wobei sich karolingische 
er tücke bis auf wenige fragliche nicht gezeigt haben. 

Mit diesem Ergebnis wurde die Grabung nach fast drei Monaten abgeschlossen. 

Sie war auf Veranlassung des Herrn Hessischen Ministers für Erziehung und Volks- 

_ bildung vorgenommen und durch ihn finanziert worden. Die Durchführung lag in 


Hans Feldtkeller 


Na DER TAUFSTEIN ZU. OBERHAUN 
(Mit 3 Abbildungen) 


Ri: Der Taufstein (Abb. 2) hat aueh Kelchform. Eine ausladende, verhält- 
N, nismäßig flache Kuppa und ein gekehlter Fuß mit Plattensockel werden durch einen 
 flachgewölbten Nodus miteinander verbunden, der beidseits mit einem Kugelring 
Ben. Wie allgemein bei den Taufsteinen mit stark eingezogener Mitte ist auch 


5 a ‚mit beiden Kugelringen. Die Höhe des ganzen Taufsteines beträgt 76 cm, der 
obere Durchmesser 62, der untere ca. 56 cm. 


: Der Versuch einer zeitlichen Einordnung wird zunächst von Vergleichen innerhalb 
der gleichen Landschaft ausgehen wollen. Hier sind seit der Kirchenreform des 
 Landgrafen Moritz (1606) auf lange Zeit hin keine Taufsteine mehr entstanden; 
"auch zeigt die Zweitverwendung des Stückes im Jahre 1711 (ähnliches hier vielfach 
- in der Barockzeit), daß der Stein älter sein muß. Im 16. Jahrhundert gehen Kanzeln 
und Taufsteine im Hersfelder Bereich aus einer stilistisch völlig anderen - über- 
 wiegend nachgotischen - Werkstatt hervor (vgl. D. Großmann in „Mein Heimat- 
vr land“ 15, 1953, 63 £.), so daß es wohl als ausgeschlossen gelten darf, daß der Tauf- 
i stein ein romanisierendes Renaissancestück sei. Das 14. und 15. Jahrhundert zeigen 


; 
A, 


Best 


ausgeprägt gotische Formen und polygonalen Grundriß. Aber auch in romanischer 
SE Zeit findet sich hier nichts Vergleichbares, vor allem sind die Oberteile der romani- 

' schen Taufsteine grundsätzlich becken- und nicht kelchförmig. In Asmushausen 
(Kr. Rotenburg/F.), wo der Taufstein 1662 ebenfalls zum Kanzelfuß umgearbeitet 
Ri\ i wurde, schmückt den allein erhaltenen beckenartigen Oberteil ein Rundbogenfries. 


Freilich gibt auch ein Umblick unter den romanischen Taufsteinen anderer Ge- 
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len N zur Band! Die, großen. Taufstei ver- 
 öffen lichungen v von Tynell, Roosvaal, Pudelko und Mackeprang bringen keine wir 
lichen Gegenstücke. Selbst die Exemplare mit der nächsten Ähnlichkeit sind imm 
noch deutlich von Oberhaun zu trennen. Als Beispiele seien genannt: der Taufstein 
aus Frustuna (Södermanland), 12. Jahrhundert, mit ornamentiertem Becken, Ringwulst 
als gedrehter Schnur und konvexem Fuß; der Taufstein von Hedesunda (Gäs 
land), 3. Viertel 13. Jahrhundert, pokalförmiges Becken mit Spitzbogenblendenfr Ss, 
Ringwulst und langgezogener konkaver Fuß; ferner der Taufstein des Halb er- 
städter Domes, 1195 gestiftet, mit Becken, Kehlfuß und dreiteiligem Schaftring, ar 
Sockel 4 Löwen. Ra 
Von einer wirklichen Parallele kann aber in keinem dieser Fälle die Rede sei 
Verlassen wir dagegen das Gebiet der Taufsteine und suchen wir innerhalb d 
Kunst überhaupt nach gleichartigen Formen, so stellt sich eine überraschende Ide 
tität der Grundform des Oberhauner Taufsteins mit derjenigen karolingischer und 
romanischer Kelche heraus. Dabei ist vorwegnehmend zu sagen, daß der. Platte ” 
sockel, der den Taufstein von allen Kelchen unterscheidet, ohne weiteres aus de 
Umsetzung der Form in Steinmaterial zu erklären ist, so daß darauf nicht meh 
einzugehen ist. te. 
Es mag auch hier genügen, einige wenige Beispiele zu nennen: eine nahezu iden- 
tische Form, etwas schlanker und gestreckter, bietet der Ludgeruskelch in Werden, 
vor 800, er ermangelt nur der Kugelringe (Abb. 3a). Ein oberer Kugelring findet 
sich aber am Nodus des in der Grundform nahe verwandten Tassilokelches, um. 
780, bei dem allerdings die Kuppa noch mächtiger ist; desgleichen auch bei dem 
Kelche von Petöhaza, Ende 8. Jahrhundert. Zwei Kugelringe haben der Grimfredus 
Kelch aus St. Martin-des-Champs in Paris, 2. Hälfte 8. Jahrhundert, wo allerdings de 
Nodus ein Mittelband trägt, und der schon etwas andersartige Gozelinkelch in Nancy 
vom Anfang des 10. Jahrhunderts. (Vgl. insbes. Otto v. Falke in: Pantheon 15, 1935, 
138 ff.) a 
Nur in einem Punkt weicht die Grundform des Taufsteins von den Karoline 
Kelchen ab: die Kuppa des Taufsteins ist niedriger. Und zwar scheint diese Form 
der Kuppa nicht durch nachträgliches Verkürzen bei ihrer Verwendung als Kanzelfuß‘ 
entstanden, sondern ursprünglich zu sein. Sie stimmt aber ihrerseits mit zwei romani- 
schen Kelchen überein, nämlich aus Salzburg St. Peter und aus Innsbruck Stift 
Wilten, die beide der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts angehören (Abb. 3b). Wie der 
Tassilokelch hat der Kelch aus Salzburg nur einen oberen Kugelring, der Henkel- 
kelch aus Stift Wilten besitzt zwei Kugelringe. Hier ist nur zum Unterschied vom 
Oberhauner Taufstein und den karolingischen Kelchen der Fuß sehr viel breiter. f 
ausgeschwungen. N: 
Angesichts dieser Formenverwandtschaft drängt sich die Annahme auf, daß eine 2 
solche Übereinstimmung nicht zufällig sein kann. Dennoch ist ein zeitlicher Schluß 
nicht ohne weiteres möglich. Für eine Entstehung des Taufsteins in vorgotischer Zeit 
i spricht allerdings neben der genannten Formübereinstimmung auch die Tatsache, hi 
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daß wir die völlige Andersartigkeit der von da an auftretenden Taufsteintypen 
kontrollieren können. Die eigentliche Schwierigkeit bietet sich jedoch dort, wo es 


sich um die Einordnung des Taufsteins innerhalb des vorgotischen Zeitraumes han- 
delt, denn auch die verwandten Kelchformen gehören weit auseinanderliegenden 
Zeitspannen an. Da der Taufstein jedoch aus allem bisher bekannten romanischen 
Material an Taufsteinen so stark herausfällt, möchte man von diesem Gesichts- 
punkt aus eine vorromanische Entstehung in Betracht ziehen. Immerhin ist ja 
gerade Hersfeld mit seinem Umkreis eine Stätte ältester kunstgeschichtlicher Tradi- 
tion, und man könnte sich vielleicht den ursprünglichen Standort des Oberhauner 
“ Taufsteins in der karolingischen Kreuzkirche bei Unterhaun oder gar der Hersfelder 
‚Abteikirche vorstellen. Dem stehen allerdings zwei Bedenken entgegen. Zum einen 
fehlt es uns an Vergleichsmaterial. Nur ganz wenige Taufsteine aus vorromanischer 
. Zeit sind uns überhaupt erhalten, sie zeigen meist zylindrische oder Büttenform. 
Denn, und dies ist das andere Bedenken: bis mindestens zur karolingischen Zeit 
wurde die Taufe - noch häufig der Erwachsenen - wohl überwiegend durch Un- 
tertauchen vollzogen, wozu weit größere und anders geformte Behältnisse gehören, 
als wir sie in den späteren romanischen Taufsteinen erblicken. 


Der Taufstein von Oberhaun würde also, wollte man den Schluß auf seine Ent- 
stehung in vorromanischer Zeit ziehen, nicht nur kunstgeschichtlich, sondern auch 
taufgeschichtlich vorerst ein Einzelstück sein. Seine Veröffentlichung möchte dazu 


helfen, verwandte Stücke aufzufinden. Dieter Grofrkag 


KONVERGENZ DER NATIONALSTILE 


Bemerkungen zur Biennale 


Man darf auf der Biennale kein ganz objektives Bild der heutigen Kunst erwarten, 
weil die nationalen Kommissare jeweils nur einen bestimmten Ausschnitt der Kunst 
ihres Landes ans Licht bringen wollen. Auch muß man immer die individuellen 
Wertungen der Auswählenden in Anschlag bringen. Trotzdem bleibt der Gesamt- 
überblick wertvoll, zumal man vergleichend von Nation zu Nation wandern kann. 
Hierbei fällt nun die wachsende Konvergenz der verschiedenen Nationalstile auf. 
Wir können heute die Kunstwerke nicht mehr so sauber kulturlandschaftlich ordnen, 
wie wir dies bis weit in die nachmittelalterlichen Jahrhunderte hinein zu tun ver- 
mochten. Dies betrifft die verschiedenen Kulturkreise, die Nationen, die Provinzen. 


Heute wirken z.B. im japanischen Pavillon Skulpturen von Ueki und Yamamota 
durchaus europäisch, ebenso die Malereien eines Suda und Wakita. Die Rollbilder 
des preisgekrönten Munakata bilden eine gewisse Synthese von Ost und West. Eine 
Schau heutiger ungegenständlicher japanischer Malerei, die eben durch Europa läuft 
und sich von alten, ostasiatischen Schriftzeichen ableitet, mündet letzten Endes in 
der Nähe des westlichen Tachismus. Bis nach Indien spürt man sodann einen 
Picasso-Einfluß, der dort mit der Lokaltradition ringt. In Mexiko waltet eine gewisse 
Tradition weiter, wird bei Rivera aber durch europäische Wandmalerei, bei Tamayo 
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e durch europäischen Exotismus überspielt. Auch in Cuba, Brasilien, Argentinien, 


wur, & 


Venezuela siegen vor allem europäische Einflüsse. Diese sind trotz anderer Regun- 


gen auch in Indien, Ceylon, Vietnam und Iran spürbar, wobei sich die eigene 
Überlieferung leider 'verflacht. Im östlichen Mittelmeerbecken, sowohl in Ägypten 
wie in Griechenland, lebt äußerst wenig von der alten großen Tradition weiter. Man Br 


wartet überall auf mögliche Synthesen der alten und der neuen Welt, findet in 


dieser Richtung aber selten echte Ergebnisse. Am ehesten ereignen sich diese in 


der japanischen Baukunst. 


Wenn man heute also das Experiment wagen würde, ein Durcheinander anonymer | 
Gestaltungen geographisch zu ordnen, man würde meistens in Verlegenheit geraten. _ 


Die Schaffenskreise sind wenig isoliert. Ein Duktus der verschiedenen Landschafts- 
formen, Sprachen, biologischen Stammeseigenschaften und örtlichen Gewohnheiten 


wirkt leise weiter, wird aber stärkstens von der Resonanz jener vielen Ausste- 


lungen überspielt, die von Land zu Land wandern, von Reproduktionen, die über 
den ganzen Erdball geweht werden, die als Farbtafeln neuerdings sogar koloristische 
Klänge übertragen können. Nachdem nun beinah jeder jedes kennt, entstehen 
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überall kulturelle Osmosen, und die einstigen regionalen Sonderzüge verblassen. 


Deshalb wurde von einigen Betrachtern vorgeschlagen, die Biennale möchte ihr 
riesiges Material ausnahmsweise einmal formensystematisch anordnen. Eine solche 
Gruppierung würde phänomenologisch getreuer ausfallen als die übliche, heute 
beinah künstlich wirkende Separierung nach Ländern. 

Hängt man diesem Gedanken nach, der neue Erkenntnisse bringen würde, so 


entdeckt man, daß jene dann „natürlicheren“ Formenkreise weitgehend mit den Ein-. 
flüssen zusammenfallen, welche die heute führenden Einzelmeister ausstrahlen. 


Findet man doch z. B. in fast allen Kulturländern heute Maler, welche die Formen- 


zerlegung Picassos weiterentwickeln, ferner solche, die sich an die Strukturspiele 
Paul Klees halten. Andere variieren die Gestaltungsweisen von L£eger, Matisse, 
Chagall. 

Zwischen diesen gegenständlichen und den abstrakten Malern liegt dann Mirös 
internationaler Einfluß, und auf rein abstraktem Felde sieht es nicht anders aus. 


Eine „Schule“ des frühen Kandinsky reicht um den Erdball, soweit es sich um dy- 


namisch gegensatzreiche, naturferne Gestaltungen handelt. Was sich aus den kon- 
struktiveren und puritanischeren Formen eines Mondrian oder Doesburg entwickeln 
ließe, tritt heute verhältnismäßig zurück, klingt aber ebenfalls an den verschie- 
densten Stellen nach. Selbst die Psychographik eines Hans Hartung scheint ein 
umfassender Faktor werden zu wollen. Sogar die tachistische Malerei, äußerster 
Gegenschlag gegen Mondrian, geht auf wenige Personen wie Pollock, Wols etc. zurück. 

Solche und einige andere Ausdrucksweisen sind heute herrschend und ringen 
miteinander. Viel stärker als die kulturlandschaftlichen Konstanten bestimmen sie 
die Weiterentwicklung. Glücklicherweise sichern auch sie eine Polyphonie der Mög- 
lichkeiten. Hierbei sind weniger die künstlerischen oder intellektuellen Pro- 
gramme im Spiel, die ja immer erst verspätet und als Verteidigung gegenüber Nicht- 
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| KUNSTBIBLIOTHEK DER EHEMALS STAATLICHEN MUSEEN BERLIN 
(Mit 1 Abbildung) 


Nachdem in diesem Frühjahr die letzten, während des Krieges nach auswärts ver- 
agerten Bestände der Kunstbibliothek nach Berlin zurückgeholt und der schon seit 
umer Zeit am Ort befindlichen Hauptmasse einverleibt werden konnten, ist nun- 
_ me r wenigstens wieder eine der sechzehn Abteilungen der Berliner Museen soweit 
ie möglich vollständig hier und beieinander. Freilich nicht an alter Stelle im früheren 
bäude in der Prinz-Albrecht-Straße (nahe beim Anhalter Bahnhof), sondern in 
einem anderen, eigens zu diesem Zweck weitgehend umgebauten, in der Jebens- 
straße 2 (unmittelbar am Bahnhof Zoo). 

N Hervorgegangen ist die Kunstbibliothek aus der Bücher- und Abbilder-Sammlung 
' des Berliner Kunstgewerbe-Museums, das 1867 begründet worden ist, etwa gleich- 

zeitig mit dem Wiener Kunst- und Industrie-Museum und foigend dem Beispiel des 
 Vietoria- und Albert:Museums (1857). Ihren Rang und Ruhm begründete Peter 
Jessen, der 1886 zum Direktor der Kunstbibliothek berufen, ihr fast vierzig Jahre 
‚vorstand. 


einen, Krieges Verluste bei einzelnen Abteilungen eingetreten sind, alles in allem 
gerechnet etwa ein Zehntel des gesamten Bestandes. Die der eigentlichen kunst- 


„Malerei‘) werden am ehesten zu ersetzen sein (und werden bereits mit Sonder- 
f regen nach und nach ersetzt). Schwerer zu beheben sind die Verluste von etwa 


| ee, Sammlung (die Kästen mit den aufgelegten Einzelblättern blieben erhal- 

en), der gesamten Neuen Schönen Bücher sowie der alten Almanache der Lipper- 

_ heideschen Kostümbibliothek. 

Nach dem Kriege konzentrierte man zunächst alles, was noch in Berlin vorhan- 

den oder in den ersten Jahren zurückkam, in einem Flügel des Museums Dahlem, 

' doch bei den ausgreifenden Plänen für das Dahlemer Museum sowie bei der voll- 

- ständigen Rückführung der gesamten Kunstbibliothek konnte ihres Bleibens auf die 
Dauer dort nicht sein. Das ehemalige Landwehrkasino in der Jebensstraße, ein statt- 

‚licher Bau aus der Zeit vor dem ersten Weltkrieg, gegen Ende des zweiten ausge- 
 brannt und ausgeplündert, sollte kulturellen Zwecken dienstbar gemacht werden. 
Berne von den Staatlichen Museen gewünschte Verwendung des sehr geräumigen 
Bauwerks für Kunstbibliothek und gleichzeitig Kupferstichkabinett wurde leider 
nicht verwirklicht, vielmehr mußte der stadtbehördlichen „Galerie des 20. Jahrhun- 
- derts“ einstweilen hier eine Unterkunft zugestanden werden. Immerhin gewährte 


vn a AN r n iz UN i 5 er er 


es Genugtuung und Befriedigung, als im Spätherbst 1953 der Umzug von Dahlem 
nach Charlottenburg in die Jebensstraße vor sich ging und unmittelbar danach die 
umfangreichen, noch in Celle befindlichen Bestände, rund 45000 Bände, Mappen Br 


und Kästen, also annähernd die Hälfte des Gesamten, zurücktransportiert und in 


den wohlvorbereiteten Magazinen verstaut werden konnten. 

Erfreulicherweise war das frühere Kasinogebäude mit seinen (Keller und Dach 
eingerechnet) sechs Geschossen so weitläufig und großräumig angelegt, daß im we- 
sentlichen zwei Stockwerke genügten, um die Kunstbibliothek aufzunehmen. Im 
Erdgeschoß findet man die Geschäftszimmer und jenseits des doppelläufig entwik- 


_ kelten Treppenhauses Räume für kleinere Wechsel-Ausstellungen, nach der Hofseite 
den (unteren) Lesesaal für die Lipperheidesche Kostümbibliothek, deren Schätze, 


wie auch die des angegliederten Bildarchivs, hier rings um das Hauptmagazin in 
mehreren Räumlichkeiten untergebracht sind. Im Grundsatz und Grundriß dieselbe 
Anordnung nun oben: hinter dem (zweiten) Zentralmagazin der noch lichtere obere 
Lesesaal mit einer kleinen Freihandbücherei der wichtigsten Nachschlagewerke und 
den rund 120 laufend gehaltenen einschlägigen Zeitschriften, flankiert von den De- 
pots für die Graphischen Sammlungen, das Ganze für den Besucher zugänglich durch 


den gestreckten Katalogsaal. Hier liegen die hand- oder maschinengeschriebenen Binde 


der Kataloge aus, der systematische in 22 sowie das alphabetische Verzeichnis nach 
Verfassern in 9 Bänden - in Anlage und Gliederung noch auf Jessen zurück- 
gehend, ein unschätzbares Hilfsmittel in Anbetracht dessen, daß die Staatsbibliothek 
Unter den Linden große Teile ihres Bandkataloges verloren hat. 

Zu den Graphischen Sammlungen wäre noch zu sagen, daß dies Kennwort ein 
ebenso vielseitiges wie kostbares Gebiet bezeichnet, durch das unser Institut, ähnlich 
einem Kupferstichkabinett, nicht nur bibliothekarischen sondern auch musealen 
Rang einnimmt, wie diese Doppelung ebenfalls der Lipperheideschen Kostümbiblio- 
thek das Gepräge gibt. Angemerkt war bereits, daß von der Ornamentstich-Samm- 
lung ein Teil verloren ging (von 4438 Büchern 2926), leider gerade die Archi- 
tekturwerke, während die Traktate über Sinnbilder und Allegorien, die Schreib- 
bücher und die typographischen Musterbücher erhalten blieben. Erhalten 
blieb auch die von Jessen 1905 erworbene Sammlung des Architekten Hans Grise- 
bach, rund zweitausend ausgewählte, kulturell bedeutende und zum Teil bebilderte 
Bücher des 15. bis Ende des 18. Jahrhunderts, die nach typographischen Gesichts- 
punkten geordnet sind. Sinngemäß bereichert werden diese Gruppen durch ver- 
schiedenartige Sammlungen wie von Handzeichnungen alter und neuer Meister (etwa 
6300 Blatt, vgl. Abb. 4), die inhaltlich der Ornamentstich-Sammlung entsprechen, 
durch Gebrauchs- und Gelegenheitsgraphik, Beispiele der Schreibkunst und Buch- 
malerei, alte und neue Buchdruckproben, Reihen von Verlagszeichen und Exlibris, 
Buchumschlägen, Buntpapieren, schönen Einbänden. Ein ganzes Gebiet für sich ist 
die große Sammlung von Plakatkunst, die bis auf ihre Anfänge zurückgeht und 

“ gerade in den letzten Jahren weitschichtig vermehrt werden konnte; ein weiteres 
Feld die Sammlung der illustrierten japanischen Bücher und die bedeutende Samm- 
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. Te hrinelich als: ein aa des ee at 
de die Abteilung dann besonders durch Glaser nach wissenschaftlichen Gesichts- 


d bildenden Kunst sgedeihr, wie die Malerei, wodurch die Foto-Mappen nach 
semälden, die noch im Ve, Kabinett ihren Standort haben, ein Korrelat 


N i ER konnte das Billarchir bald die meisten ähnlichen Einrichtungen überflügeln, 
und es ist zu wünschen, daß die schon einmal erreichte Zahl von einer Viertelmillion 
»s bald wieder überschritten wird. 


= ein ln der Trachtenkunde und des Modewesens werden wird. 
Durch die glücklich wiederhergestellte einheitliche Verwaltung aller dieser Grup- 
und Sonderaufgaben der Kunstbibliothek ist die Möglichkeit ihrer weiteren Ent- 
lung aufs beste gegeben, zumal das neue Haus durch sie noch langehin nicht 
roll beansprucht zu werden braucht. Das Gebäude soll und kann daher auch ande- 
en Abteilungen der Museen einstweilig Unterkunft geben. Nicht nur, daß die ge- 
umigen Keller zu einwandfrei benutzbaren Magazinen ausgebaut wurden (für An- 
iken-Abteilung, Islamische Abteilung, Skulpturen-Sammlungen, Kunstgewerbe), auch 
die Nebenräume in den oberen Stockwerken bieten soviel Platz (für die Aufbe- 
yahrung der Papyri, der Stoffe, der Ostasiatica, des Kupferstichkabinetts, der Na- 
ional-Galerie u. a.), daß hier neben Dahlem ein anderer Schwerpunkt musealer 
B: seasuns sich zu bilden im Begriff ist. Paul:Ortwin Rave 


A a“ XIX. INTERNATIONALER KONGRESS FUR KUNSTGESC HICHTE 
‚a BEZ, PARIS, HERBST 1958 
“x vun allgemeines Thema des XIX. Kongresses ist vorgesehen: 
Künstlerische Wechselbeziehungen zwischen Frankreich und anderen Nationen 
TAN 1. im Frühmittelalter 
2. im Mittelalter 
A 3. in Renaissance und Barock 
| 4. in der neueren Zeil. 
Einzelheiten werden nach dem Zusammentreten des Comite International 
med: Histoire de I'Art im kommenden Jahre bekannt gegeben werden. 


\ \ I BESELER u und Re ee Die Michaelskirdhe in Hi | 


F 


k: Bei us "Gebr. Mann. 4° 181 S. ‚6 T. und 50 Abb. im Text, 40 Kunstdrucke 


tige Kirchenbauten des Mittelalters ist dieses Buch eines der a Da 
sowohl im Hinblick auf die ausgezeichnete wissenschaftliche Bearbeitung als 
auf die klare und übersichtliche ‚Darstellung und schließlich für die großzi 


Fotos ausreichend illustriert. Man möchte dem stattlichen Buch eine weite Verbre 
tung wünschen, die aber leider durch den außergewöhnlich hohen Nee 
erschwert werden dürfte. 

Beseler hatte für seine baugeschichtlihen Untersuchungen den aus de 
Ruinenzustand der Kirche erwachsenen Vorteil, dem Bauwerk gleichsam „in 
Eingeweide schauen“ zu können. Seine wichtigste Feststellung besagt, daß die West- 
krypta - nach Abzug der barocken Abarbeitung der Stützen von eckigen in una 
Pfeiler - mitsamt ihrem Umgang einschließlich der inneren Wandnischen und der 
äußeren Strebepfeiler und des westlichen Säulenportals noch aus der Bauzeit Bischo 
Bernwards stammt (Grundsteinlegung 1010, Kryptenweihe 1015, Gesamtweihe 
1033). Soweit es sich dabei um das Äußere des Umgangs handelt, fragt man sich 
wie es geschehen konnte, daß nicht schon früher die Gleichartigkeit seines so me: 
würdig geschichteten und verzahnten Mauerwerks mit dem der bereits immer fü 
bernwardinisch gehaltenen Teile, etwa der Treppentürme, gesehen wurde. Das 
Raummotiv des von einem ringförmigen Stollen umgebenen, halb unterirdischen Sac 
lums kommt uns heute nicht mehr so exzeptionell vor, nachdem immer mehr V 
stufen dazu aus bereits karolingischer Zeit bekannt geworden sind. Der formale Zu- 
sammenhang mit $. Martin in Tours verliert dadurch an Bedeutung. Das ver- 
wandtere französische Beispiel ist die etwa gleichzeitig errichtete Krypta der Kathe- 
drale von Auxerre. In Hildesheim vermischt sich das Westchormotiv in einzigar 
ger und ganz unfranzösischer Weise mit Westwerk-Reminiszenzen und erreicht damit 
sowohl für den Grund- wie für den Aufriß eine Komplizierung des Raumgefüge: 
wie sie für die ottonische Baukunst auch sonst nachzuweisen ist. Man vergleiche nur 
die fast gesucht komplizierte Raumanordnung der Ostpartie und des Westwerks deı 22 
Münsterkirche in Essen. Bisher hatte man die Michaelskirche unter Verkennung Ri 
dieses Tatbestandes allzu einseitig nur auf ihre große innere Symmetrie und die Folge- 
richtigkeit des zugrunde gelegten quadratischen Schematismus hin interpretiert. Aber 
gerade die große Verschiedenheit von Ost- und Westchor - wobei immer noch 
der aus alter karolingischer Tradition stammende Überhang des Westchores besteht 
- verleiht dem Bauwerk erst seine liturgisch bedingte Glaubwürdigkeit. 2 

Was die völlige Symmetrie der Querhäuser in St. Michael anbelangt, so scheint 
sich von hier aus auch ein neuer Zugang zur Deutung der überlieferten Darstellung 
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R ‚der Abteikirche von Centula zu eröffnen. Die gleiche Symmetrie dort kann, nachdem 


sich der. Gesichtskreis karolingischer Baukunst so sehr erweitert hat und darin Ver- 
gleichbares nicht besteht, kaum noch für karolingisch gehalten werden, zumal wir 
von einem Umbau der Klosterkirche in der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts wissen. 
Die untergegangene Handschrift des Hariulf mit der Kirchendarstellung, auf die 


% sich der Stich von Petau von 1613 bezieht, war bekanntlich um 1100, also nach dem 


- Umbau entstanden. An der Effmannschen Rekonstruktion des Gründungsbaues von 


Centula hatte bereits J. Hubert Bedenken angemeldet. 
B. weist nach, daß die unteren mit Wandnischen verzierten Mauerteile der West- 


* chorwände, hinter denen sich ein zweites Umgangsgeschoß von geringer Höhe be- 


fand, noch aus der bernwardinischen Anlage stammen. Auch der Mittelschiffober- 
gaden kann als ursprünglich angesehen werden, womit die Frage nach einstigen 
Seitenschiffsemporen negativ beantwortet ist. Ob die Vierungen, deren Bögen ihren 


"Wechsel von roten und weißen Steinen übrigens einem Anstrich verdanken, flach ge- 


deckt waren oder sich zum Vierungsturm hin öffneten, war nicht mit Sicherheit aus- 
zumachen. B.’s Hinweis auf den offenen Westwerkturm in Corvey ist kaum aufrecht 
zu halten, da nach dem neuesten Stand der Corvey-Forschung hier eine Decke zwi- 
schen Johannischor und Turm angenommen werden muß. Von dem bereits im 17. 
Jahrhundert abgebrochenen Hildesheimer Ostchor waren die Fundamente schon 
mehrere Male freigelegt worden, zuletzt 1946/47. Das Aufgehende war aus alten 
Ansichten der Kirche bekannt. Vermauerte Emporenzugänge lassen erkennen, daß 
die Nebenapsiden zweigeschoßig angelegt waren, ein merkwürdiger Aufbau, dem 
wahrscheinlich auch eine Geschoßteilung des nur 2,90 m tiefen Chorvorjoches ent- 
sprach. Bei der Ostpartie als letztem Bauabschnitt kann B. auch sonst ein Erlahmen 
der Gestaltungskraft nachweisen, da z. B. die oberen Wandpartien der Querhaus- 


‘arme in Bruchsteinmauerwerk verblieben sind und nicht mehr mit Quadern ver- 


blendet wurden. Außen war der Bau von einem einheitlichen Sockelgesims um- 
zogen. Die Hervorhebung der Querhausecken durch steil und flach abgeschrägte 


' Pilastersockel, ohne daß es zur Ausbildung von Eckpilastern kommt, begegnet in 


dieser Zeit häufiger, z. B. bei allen Bauten Bischof Meinwerks in Paderborn. 

An den äußeren und inneren Seitenschiffswänden waren Fenster und Türen von 
12 Blendarkaden eingefaßt, denen 9 Mittelschiffsarkaden und 10 Obergadenfenster 
entsprechen. Durch eine solche mehrfache Achsenverschiebung erhält die Raum- 
struktur etwas Fließendes, was sich auch aus dem so ungreifbaren Breitenverhältnis 
zwischen Mittel- und Seitenschiff bekundet. Nachdem die jüngsten Forschungen zur 


_ ottonischen Baukunst in Sachsen gezeigt haben, daß das gruppierende Motiv des 


einfachen Stützenwechsels mit Überfangbogen bereits beim Neubau des Halberstäd- 


. ter Domes nach 965 klar ausgebildet war und sofort Schule machte (Drübeck und 


Zyfflich um 1000), gewinnt St. Michael eine besondere Bedeutung durch die Um- 
wandlung dieses Systems in daktylische Stützenfolge, was bei Wegfall des Überfang- 
bogens wiederum im Sinne einer Lockerung der Raumstruktur sich auswirkt. Bei 
der Frage nach Entstehung und Bedeutung der bipolaren Kirche, die im Karolingi- 
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76 cm, Dm. 62 cm. Oberhaun (Bez. Fulda), Filialkirche 
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Abb. 4 Jakob Mores d. Ä.: Entwurf zu einem Tafelaufsatz. Berlin, Kunstbibliothek 
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_ schen nicht nur sporadisch auftritt, wie B. meint, sondern in zählreichen Monumen- 
talbauten Anwendung fand (St. Gallen, Fulda, Paderborn Salvatorkirche, Echternach, 
Besancon Kathedrale, Köln Dom, Reims $. Remi, Nivelles) hätte B. auf die Behand- _ 
lung dieses Problems durch A. Schmidt, Westwerke und Westchöre, Diss. Msc. 4 
Göttingen 1950, und J. Hubert in seinem wichtigen Aufsatz: Les cathedrales doubles 
et l'histoire de la liturgie, in „Atti del primo congresso internazionale di studi N 
langobardi“, Spoleto 1951, eingehen können. - Die spärlichen, aber wichtigen 
Anhaltspunkte. für die Kreuzganganlage des 11. Jahrhunderts hätte man sich in 
Zeichnung oder Foto dargestellt gewünscht. 


Man ist überrascht zu erfahren, wieviele Verstümmelungen und Substanzerneue- 


rungen das einzigartige Bauwerk seit dem 17. Jahrhundert durchgemacht hat: Ab- 
bruch des Ostchores, des westlichen Vierungsturmes, der Längsgurten der westlichen 
Vierung, des süd-westlichen Querhausarmes, des nach 1200 eingezogenen Gewölbes 
im Westchor und Westtranssept, der nach 1193 in der Vierung errichteten Krypten- 
partie, des nördlichen Seitenschiffes und der südlichen Chorschranke. Unter Be- 
rücksichtigung aller dieser Eingriffe gewinnt die inzwischen vollzogene Wiederher- 
stellung der auch noch im letzten Kriege schwer mitgenommenen Kirche und ihre 
weitgehende Rückführung auf den bernwardinischen Urzustand eine besondere 
Rechtfertigung. Die gründlichen baugeschichtlichen Untersuchungen Beselers haben 
dafür eine wesentliche Voraussetzung geschaffen. 


Die Ausstattungsstücke der Kirche werden in dem Buch nicht behandelt. Zu der 


von B. vertretenen Ansicht, daß die Bronzetüren von vornherein für den Dom :be- 
stimmt waren, bringt die ausführliche Auseinandersetzung R. Wesenbergs mit diesem 
Problem (in seinem Buch über die Bernwardinische Plastik) eine beachtenswerte 
Antithese, für die B.’s Seitenschiffrekonstruktion selbst die Voraussetzungen gelie- 
fert hat. W. glaubt, daß die Türflügel ursprünglich getrennt an den beiden südlichen _ 
Seitenschiffsportalen von St. Michael aufgehängt waren. 

Im 2. Teil des Buches referiert H. Roggenkamp als Architekt über „Maß und Zahl“ 
an dem Bauwerk, um „einen verständigen Blick in ein unbekanntes Kapitel der 
Entwurfsarbeit an St. Michael zu gestatten“. Mit größter Akribie hat er die geheimen ° 
Gesetzmäßigkeiten aufgespürt und in für den Laien nicht immer leicht lesbaren Zeich- 
nungen anschaulich zu machen versucht. Er interpretiert sie überzeugend als eine ideo- 
logische Mathematik, bei der eine Wechselbeziehung zwischen Harmonie und Zahl 
besteht. So hatte sie auch Bischof Bernward als Bauherr selbst in seinem „Liber 
mathematicalis” verstanden. Dem Architekten des 11. Jahrhunderts war die antike 
Wissenschaft von der Baukunst bzw. ihren Maßverhältnissen aus Vitruv-Abschriften 
bekannt. In Hildesheim besaß der 1. Abt Goderamus sogar eine solche Handschrift. 
Ihre Auswirkung auf den Bau von St. Michael erkannt zu haben, ist das Verdienst 
von H. Roggenkamp. - Bei einem Fußmaß von 32,5 cm kann R. geradezu ver- 
blüffende ganzzahlige wie auch dezimalzahlige Reihen aufstellen, nach denen Länge, 
Breite und Höhe einzelner Raumteile wie des ganzen Baukörpers sich ordnen. So 
sind z. B. die Raumabschnitte des Querhauses von einem Ende zum anderen 5, 10, 
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5 as 
Die in zwei Bauabschnitten 1711-1723 und 1749 - 1759 errichtete Heidelberger 
esuitenkirche wurde bisher nur im badischen Inventarwerk von Adolf v. Oechelhaeuser 


chichte herangezogen worden. Daher war es eine verdienstvolle Aufgabe, der sih 
A. Riedl zum Zeitpunkt ihrer durchgreifenden Innenrestauration 1953 - 1954 un- 
terzogen hat, die längst ausstehende Monographie über diese Kirche zu liefern und 
die Bauaufnahme seine zeichnerischen Fähigkeiten unter Beweis zu stellen, 
wenn auch das Ergebnis seiner Arbeit, die aus einer Heidelberger Dissertation her- 
vorgegangen ist, nicht in allen Punkten befriedigen kann, zumal der Verfasser nicht 
u den dafür erforderlichen technischen-konstruktiven Problemen völlig vertraut ist. 
So vermißt man in der sehr ausführlichen Baubeschreibung, die u. a. sogar Stein- 
schnitt und Werksteinbearbeitung sowie Baumaterial und -konstruktionen einbezieht, 
eine "Behandlung des Dachwerkes, das auch im Längs- und Querschnitt (Textabb. 3 
1.4) nur mit seinen Umrißlinien angedeutet ist. Dieser Dachwerkentwurf (Mansard- 
ach mit doppelt liegendem Stuhl und drei Hängesäulen) galt zu seiner Zeit als eine 
eachtliche Konstruktion und die Werkzeichnung war sogar Balthasar Neumann be- 
kannt, der diese dem Nürnberger Architekturtheoretiker J. J. Schübler zur Aufnahme 
in. dessen „Zimmermanns-Kunst“ vermittelt hat. (Vgl. H. Reuther, Johann Jacob 
Schübler und Balthasar Neumann, in: „Mainfränk. Jahrbuch f. Geschichte u. Kunst“, 
Bd. 7, Würzburg 1955, $. 345 ff). Verdienstvoll ist der Rekonstruktionsversuch der 
Jesuitenkirche nach dem ursprünglichen, 1712 von Adam Breunig geschaffenen Aus- 
Be: führungsgrundriß (S. 94 - 97, Textabb. 13). Bei der Rekonstruktion des Turmes wählt 
2 ..der Verfasser als Vorbilder Antonio Petrinis Würzburger Stifthauger-Kirche und 
Georg Dientzenhofers ehem. Jesuitenkirche St. Martin in Bamberg. Da A. Breunig 
= Ä ein Schüler A. Petrinis war, kann man sich hier sowohl für das Stilistische als auch 
ER Bi Architektonische seiner Auffassung anschließen. 
Im zweiten Teil seiner Arbeit vermittelt der Verfasser einen Überblick über die 


r Ei des 1. "und 18. ER in ee Er faßt den 


enmäßig als auch zeitlich sehr weit, beginnt mit St. Michael in Mün 
und endet bei der 1794 begonnenen Pfarrkirche in Neustadt an der Saale, w 


die deutschsprachige Schweiz RER als ee dafür dürfte ihm zweife 
das Werk von H. Landolt und Th. Seeger, Schweizer Barockkirchen (Frauenfe 
1948), gedient haben. In der Methodik stützt sich der Verfasser speziell auf de 
Anhang der Dissertation von K. H. Esser über Vierzehnheiligen (Bonn 1940), woz 
er auf $. 105 bemerkt: „Meines Erachtens gibt es nur eine kunstwissenschaftli: 
wirklich tragfähige Definition des Raumbegriffs, nämlich die von K. H. Esser . N 
Es mag dahingestellt bleiben, ob man diese Meinung teilen muß. Jedenfalls h e 
man sich bei manchem der behandelten Sakralbauten etwas exaktere Definitio EN 
gewünscht. Z. B. wird bei St. Michael in München nicht ganz eindeutig heraus 
stellt, daß ihre Raumform auf die spätgotische Wandpfeilerkirche Süddeutschla 
zurückgeht. St. Michael ist also nicht „die neuzeitlich antikisierende Modifik 
tion der spätgotischen Hallenkirche“ ($. 118) und hätte streng genommen überhaupt 
nicht in diesen Rahmen gehört. Der Verfasser schwächt allerdings seine "Be 
hauptung auf gleicher Seite durch den Hinweis ab, daß sich hier das Eon 
zum Wandpfeilersystem verfestigt habe. 


er, 


Zur Erläuterung des Freipfeiler- und des Wandpfeilersystems bringt er ein Kon- 
struktionsschema (Textabb. 17a-d), das in perspektivischen Schnittdarstellunge 
vor allem das statische Kräftespiel in den Wölbzonen und die Überleitung auf die 
Stützglieder veranschaulichen soll. Leider wird der nicht technisch vorgebildete 
Kunsthistoriker hierbei zu falschen Schlüssen verleitet. Wenn sich tatsächlich di 
Schubkräfte der Gewölbe nach Angaben des Verfassers auf die Wandpfeiler und 
Freistützen übertragen würden, wäre ein Gewölbebau ohne Widerlager oder Ve 
ankerungen möglich! Er übersieht dabei nämlich den wirklichen Verlauf der au 
Gewölbeschub und Auflast gebildeten Resultante in den Wand- oder Strebepfeiler 
die als Widerlager wirken, bzw. die weitgehende Neutralisierung des Gewölbeschub 
bei fehlender Auflast durch Gegenschub in den Hallenkirchen, wobei die Freistützen 
im wesentlichen nur auf senkrechten Druck und Knickung beansprucht werden. Di 
Kenntnis des grundlegenden Aufsatzes von Wilhelm Rave „Uber die Statik mittelal- Ki 
terlicher Gewölbe“ (Deutsche Kunst- und Denkmalpflege, 1939/40, $. 193 - 198) hätte } 
den Verfasser vor einer derartigen zeichnerischen Formulierung bewahrt. _ er 

An Hand archivalischer Belege wird in einem Anhang über die wechselvolle N 
stattung der Heidelberger Jesuitenkirche sehr ausführlich berichtet, wobei stellen- 
weise das lokalgeschichtliche Interesse überwiegt. Im ersten Exkurs nimmt der Ver- j 
fasser zu den Maßwerkfenstern der Jesuitenkirche Stellung und vermittelt einen 
knapp gefaßten Überblick über das nachmittelalterliche Maßwerkfenster, das sich 
vor allem in Mainfranken aus der Tradition des „Juliusstiles“ um 1700 großer Be- = 
liebtheit erfreut hat. Einen Beitrag zur Wirkungsgeschichte von A. Petrinis Stifthauger : 
Turmhelmen mit ihren dreifachen welschen Hauben liefert er im zweiten Exkurs. = 
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h (Dresden 1955) nach langer Pause wieder so erfolgreich gezeigt hat. 


N 


Trotz der erwähnten Mängel stellt dieses Buch, das gründliche archivalische Vor- 


arbeiten erkennen läßt, einen nicht unwesentlichen Beitrag zur Geschichte des 


rheinisch-fränkischen Barocks dar. Es wäre zu wünschen gewesen, daß der Verfasser 
sich zur Zusammenarbeit mit einem baugeschichtlich vorgebildeten Architekten ent- 
schlossen hätte, um dem weitgespannten Rahmen dieser Monographie vollkommen 
gerecht zu werden, wie es jüngst E. Hempel bei seinem Werk über Gaetano Chiaveri 


Hans Reuther 


LUISA HAGER, Nymphenburg, Schloß, Park und Burgen. Aufnahmen von Max 
Hirmer. 98 Text- und 80 Bildseiten, davon 4 in Farben. 23 Wiedergaben nach alten 
Stichen und Gartenplänen. 8 Grundrisse. München o. ]J., Hirmer-Verlag. DM 18.80. 


Nach den Bemühungen Kreisels um Pommersfelden, Schmidts und Fleischhauers 
um Ludwigsburg, bedeutet diese Veröffentlichung Luisa Hagers einen weiteren 
Schritt in der publikatorischen Darlegung unseres mühsam geretteten Bestandes an 


" Schloßbauten. Man fragt sich angesichts der unermeßlichen Verluste, die vom brei- 


teren Publikum immer noch nicht recht begriffen werden, warum nicht längst vor 
dem Kriege über die Schlösser von Dresden, Berlin, Karlsruhe, Mannheim, Stuttgart 
u. a. ähnliche handliche und zugleich wissenschaftlich fundierte Veröffentlichungen 
erschienen sind. Die breit angelegten Werke von Hirsch über Bruchsal oder Egger über 
die Wiener Hofburg berührten seinerzeit nur ein relativ begrenztes Publikum oder 
blieben unvollendet, wie das große Foliowerk Geyers über das Berliner Schloß. Da 


. es für eine genaue Unterrichtung auch der Fachwissenschaftler in den meisten dieser 


Fälle heute zu spät ist (Grete Kühns „Charlottenburg“ mußte bereits einen stark re- 
konstruierenden Charakter zeigen), freut man sich des Unternehmens im Hirmer- 
Verlag, die süddeutschen Schlösser in erschwinglichen und ansprechenden Publika- 
tionen zu erschließen, ohne daß das wissenschaftliche Niveau gedrückt würde. 


Die Verfasserin des vorliegenden Bandes hat schon die verschiedenen Auflagen 


| des „Amtlichen Führers” durch Schloß Nymphenburg (1. Aufl. 1938 i. Zusammenarb. 


m. H. Kreisel, vorläufig letzte Auflage 1955) redigiert. War dort schon eine über 


. den Rahmen üblicher Schloßführer hinausgehende Behandlung der Anmerkungen 
sympathisch, so ist diese Veröffentlichung von vornherein als eine Geschichte des ge- 


samten‘Schloß- und Parkkomplexes angelegt. Uber dem Fundament eines gewissen- 


haften Akten- und Inventarstudiums angelegt, erschließt der subtil gearbeitete An- 


merkungsapparat die vielseitigsten Einblicke in das Kunstgetriebe der Münchener 
Hof-Werkstätten im XVII. und XVIIL Jahrhundert. So begründet, konnte von der 
entwicklungsgeschichtlichen Darstellung manches Licht auf die deutsch-französischen 
und deutsch-italienischen Beziehungen in der Schloßbaukunst des Barock fallen. 
Ausgehend von der Behandlung des heutigen Mittelpavillons (1664 ff.), der ur- 
sprünglichen „Villa suburbana“ der Kurfürstin Marie Adelaide, einer piemontesischen 
Prinzessin, entwickelt die Verfasserin den langsamen Erweiterungsprozeß des 
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„Mundkuchlpavillon“ und Kapellenpavillon, 1704-1716, und dann die auffäll 
späte Anlage der kurfürstlichen Stallhöfe, d. h. des großen südlichen Baukomplex 
erst nach 1719, wo das Corps-de-logis im Innern bereits zum zweiten Male ausg 
staltet war. Erst danach Rn die Errichtung des ee mit seinen zw 


reits die Vogelschau Beichs (Titelbild des Buches) und der Carlenniee von 17: 
stellten noch ein ausgeschiedenes Orangerie-Quartier nördlich der Blumenparterr 


ter am Rondellrand besetzt wurde (1728-58). Die Bereicherung des Parkes um 
Anlagen der Badenburg und Pagodenburg Effners (zw. 1716 u. 1721) und der Am 
lienburg Cuvillies’ (zw. 1730-39) ist seit den Darlegungen Feulners hinlänglich ger 
würdigt. Wie überall aber vermag auch hier die Verfasserin interessante Notizen 
über die Dekorateure, Vergolder und Schnitzer beizufügen, wie denn auch die G 
schichte der Innenräume des Hauptbaues - so etwa die auffällige Umwandlung 
des Comedienhauses (1723) zu einem Küchentrakt mit Speisesälen (1750) - endli 
an Klarheit gewinnt. Die in der Architektur deutlich werdende Wandlung vom italie- 
nischen Anfang der Periode Barelli-Zuccalli-Viscardi zum Pavillonsystem &- la- fran- | 
gaise Effners spiegelt sich auch in den von der Verfasserin sorglich analysierten N 
Unterteilungen des Parkgrundrisses wider. Deren immer differenzierter werdendes _ 
System wird erfreulicherweise mit zahlreichen Stichen nach dem ursprünglichen 
Zustand (Disel) dargelegt. Hier wird ersichtlich, daß alles weniger eine Änderung 
im lokalen Geschmack, sondern eine grundsätzliche Richtungswandlung bedeutet. 
Die feinsinnigen, wenn auch knappen Interpretationen der Verfasserin ($. 18£., $S. 
36 f.) lassen den Umfang der Anlage und die Projekte für eine sich mehr und 
mehr auswachsende Sommerresidenz ebenso klar werden wie ihre internationale 
Bedeutung und die Redaktion französischer Anregungen Effners in diesem immerhin 
größten deutschen Lustschloß. Bei der Badenburg wird denn auch eine interessant 
Parallele zu der von Goethe so bewunderten Anlage von Zabern im Elsaß aufge- 
deckt. In diesem Zusammenhange verdient die Herausstellung der Persönlichkeit des 
Kurfürsten Max Emanuel mit ihren eigenen Wünschen (z. B. für das Sonderapparte- 
ment im 2. Geschoß, oder die Pagodenburg, vgl. S. 22, 31), die letzlich für die Er- 
scheinungsform des heutigen Zustandes entscheidend blieben, alle Beachtung ( 
Kurfürsten Max Emanuel mit ihren eigenen Wünschen (z. B. für das Sonderapparte- 
ments und deren Beschreibungen (P. de Bretagne) ermöglichen in vielen Einzelzügen 
aufschlußreiche Einblicke in das Verhältnis der Bauherren zu ihrer Sommerresidenz. 
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Aufgaben bei der Erfassung profaner Barock-Baukunst, die neben den ikonographi- 
schen Problemen auch die Individuationsgedanken des Spätbarocks zu umreißen 


‚bestrebt sein muß. Die vorliegende Arbeit zeigt wieder einmal, daß starke kultur- 


geschichtliche Aspekte bei der Behandlung von Schloßbauten eingeblendet werden 
müssen (welche Bedeutung mißt man alleine dem „Pass-Spiel“ im Garten von 
Nymphenburg bei!). Die Bemerkungen der Verfasserin über die Wandlungen in 


der Raumausstattung und die Umänderungen in den Gartenrevieren zeigen recht 


eindrucksvoll, daß Schloß und Park ein lebendiger Organismus sind, der vom Ge- 
schmack und Lebensstil seiner Bewohner kaum trennbar ist. Eine Unzahl von De- 
tailfragen und Exkursen bot sich hier zur breiteren Untersuchung an. Die Autorin 
hat den Text davon zu entlasten versucht und dahingehende Quellenauszüge größ- 
tenteils in die 185 Anmerkungen des Buches verwiesen, oft kürzer, als es der spe- 
ziell interessierte Kunsthistoriker haben möchte. So bleiben z. B. Einzelfragen, wie 


die nach ‘den italienischen Anregungen Effners ($. 15 u. 34f.) oder die Umgestal- 


tung des Festsaales unter Zimmermann, die Anlage der Kapelle, die Bedeutung 


der farbigen Behandlung der Räume, die Anlage der Küchen in bewußt knapper 


Umreißung. Hier hätten wir gern Näheres über das Verhältnis der Wirtschafts- und 


_ Personal-Räume zu den Repräsentationsgemächern gehört, ebenso über die Ge- 
schichte der Appartementbildung und das Zeremoniell in Nymphenburg und über 


die Frage der Verbindung der Appartements untereinander. In den Beschreibungen 


 Nicolais über das Berliner Schloß (1769, resp. 1786) sind bezeichnenderweise Zahl 


und Bedeutung der Garderoben, Amtsstuben, Silber- und Wäschekammern, Con- 
ditoreien und Küchen hervorgehoben; es wäre wünschenswert, daß bei zukünftigen 
Untersuchungen über Schloßbauten diese für die innere Durchbildung einer Residenz 
so überaus wichtigen Raumgruppen genau so ernsthaft in die Analyse des Bau- 
ganzen mit einbezogen würden, wie die meistens auch nur am Rande behandelten 
Orangerien und Stallungen. Bei einer Neuauflage dieses Buches sähen wir schon des- 
wegen gerne eine Vergleichsmöglichkeit des (späten) Grundrisses zw. Seite 16 und 
17 (erst 1760) mit dem früheren und heutigen Baubestand sowie die Abbildung 
eines älteren Planes der Erdgeschoßräume, sofern das möglich. 


In der dynastischen Hochperiode des Spätbarock, ja selbst noch im Klassizismus, 
gehört der Schloßbau zu den vielfältigsten und bedeutendsten Aufgaben überhaupt. 


' Er berührt die Mitte des Staatswesens. Es ist auffällig, wie wenig Monographien - 


gemessen an kirchlichen Bauten - bisher zu seiner rechten Würdigung beitrugen. 


‚Nach dieser Seite müßte noch unendlich viel gearbeitet werden. Nur Veröffentlichun- 


gen, die eine so schöne Verbundenheit mit Pflege und Erhaltung eines Schlosses be- 
zeugen, wie diese Essenz aus jahrelanger Forschung, können die Grundlage für eine 
Geschichte des deutschen Schloßbaues schaffen. 


\ 
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Hans Tintelnot 


Diese Rolle wird, außer bei den Schönborns, gemeiniglich nie genug gewürdigt. Sie, 
ist wahrscheinlich größer, als man bisher ermißt, und sie gehört zu den wichtigsten 
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Gedächtnisausst. Kunsthalle Kiel 11. 3. 


bis 8. 4. 1956. Einf. v. Karl Rickers. 
Kiel 1956. 2 Faltbl. m. 4 S.Taf. 
Köln 


Karl Pfeifer, Gemälde, Gouaches, Pa- 
stelle. Ausst. Galerie Czwiklitzer 17. bis 
27. 2. 1956. Köln 1956. 1 Bl., 6 S.Taf., 
1 Umschl.Taf. 
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® Konstanz 


Werner Forndran. Ausst. Wessenberghaus 
11. 3.- 8. 4. 1956. Kunstverein Konstanz. 
Konstanz 1956. 6 Bl., 4 S.Taf. 


Linz OO. 

Raumregler-Studien Architekt Karl Vor- 
nehm. Ausst. Oberösterreichisches Lan- 
desmuseum 10. 9.-15. 10. 1955. Einf. 
v. Karl Vornehm. Linz 1956. 6 S., 1 Abb. 
auf Umschl. 


München 

Leo Cremer. Ausst. Moderne Galerie 
Otto Stangl, München, 27. 3. - 25.4. 1956. 
Einf. v. Eduard Trier. München 1956. 
5 Bl., 2 S.Taf., 1 Umschl.Taf. m. 11 Abb. 


Münster 

Raoul Dufy. Ausst. Landesmuseum Mün- 
ster 15. 4.- 21. 5. 1956. Einf. v. Albert 
Buesche. Münster 1956. 9 Bl., 15 Taf., 
1 Umschl.Taf. m. 3 Abb. i. Text. 


Neuss 

James Ensor (1860-1949). Hrsg. vom 
Clemens-Sels-Museum Neuß anl.d. Ensor- 
Ausstellungen im Kunstverein f. d. Rhein- 
lande und Westfalen Düsseldorf und im 
Clemens-Sels-Museum Neuß April bis 
Juni 1956. Text v. M. T. Engels. Neuß 
1956. 4 Bl. m. 3 Abb., 12 S.Taf. 


Nürnberg 
Ausstellung von Arbeiten der Studieren- 


den der Akademie der Bildenden Künste 


in Nürnberg in der Fränkischen Galerie 
am Marientor. 


at 


y 


Nürnberg 1956. 1 Bl., 22 S.Taf., 1 Beilage: 


159: 


Recklinghausen 


Jan Thorn Prikker, Wilhelm Schmurr. 


Ausst. Kunsthalle Recklinghausen 4.3. bis 
8. 4. 1956. Textbeitr. v. Paul Wember 


und Franz Grosse Perdekamp. Reckling- 


hausen 1956. 7 Bl., 14 S.Taf., 1 Taf. 


Solingen 

X. Bergische Kunstausstellung. Deutsches 
Klingenmuseum. Solingen 1956. Vorw. 
v. Gerhard Berting, Textbeitr. v. Heinz 
R. Uhlemann. 40 S. m. 26 Abb. 
Wien 

Katalog und Führer der Gemäldegalerie 


von Ludwig Münz, II. Teil. Akademie 


der bildenden Künste in Wien. Wien 1955. 
38 578-8. Taf. 

Katalog und Führer der Gemäldegalerie 
von Ludwig Münz, III. Teil. Akademie 
der bildenden Künste. Wien 1955. 40 $., 
8 S.Taf. 


Wolfsburg 


Deutsche Malerei, ausgewählte Meister 


seit Caspar David Friedrich. Ausst. Volks- 


wagenwerk 15. 4.- 13. 5. 1956. Wolfs- 
burg 1956. 22 Bl., 3 Taf., 68 S.Taf. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN Suermondt-Museum. Sep- 
tember 1956: Gemälde und Serigraphien von 
Alva, London. 

ALTENBURG/Thür. Staatl. Lindenau- 
Museum. September 1956: Farbholzschnitte 
von Gerry Eckhardt. 

AUGSBURG Goldener Saal des Rat- 
hauses. Bis 16. 9. 1956: Schmuck, Gerät u. 
Edelstein. 

BAUTZEN Stadtmuseum. Bis 16. 9. 1956: 
Arbeiten von Fritz Tröger und Keramik von 


Elisabeth Zillich. 


BERLIN Kunstbibliothek Char- 


lottenburg. Bis 31. 10. 1956: Ausstellung 
der Lipperheideschen Kostümbibliothek. 
Hochschule für Bild. Künste. Bis 
2. 10. 1956: 120 Meisterwerke des Musee d’Art 
Moderne Paris. 
BOCHUM Haus Metropol. 9. 9.-7. 10. 
1956: Ernst Schumacher. 
BOLOGNA Palazzo dellArchigin- 
nasio. September-Oktober 1956: Mostra dei 
Carracci. 
BRAUNSCHWEIG Städt. Museum. 23. 9.- 
4. 11. 1956: Fürstenberger Porzellan aus 3 Jahr- 
hunderten. 
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Einl. v. Fritz Griebel. 
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CHEMNITZ (KARL-MARX-STADT) Städtische 


‚Grzimek. Plastik, Zeichnungen, Grafik. 


: DRESDEN Staatl.Kunstsammlungen. 
Bis 10..9. 1956: Arbeiten von Paul Wilhelm. 


-DUREN Leopold-Hoesch-Museum. 
"Bis 9. 9. 1956: Arbeiten von Franz Ruffing. 


DUSSELDORF Galerie Alex Vömel. 
September 1956: Aquarelle von Emil Nolde. 


FLENSBURG Städt. Museum. Bis Ende 
Sept. 1956: Adelskultur des 18. Jh. in Schleswig- 
‚Holstein. 


GELSENKIRCHEN-BUER Heimatmuseum. 
6. 9.-21. 10. 1956: Arbeiten von Carl Barth, 
ustav Deppe und Heinrich Wilthelm. 


GORLITZ Städt. Kunstsammlungen. 
9 9.-4. 11. 1956: Buchillustrationen von Gün- 
ther Hain. 


‚GOSLAR Museum. 23. 9.-9. 12. 1956: Aus- 
stellung der Ethnographischen Sammlungen des 
Naturwissenschaftlichen Vereins. 


HAMBURG Kunstverein. i. d. Kunst. 
h 


alle. Bis 16. 9. 1956: Jüng. Hamburger Maler. 
Museum für Völkerkunde u. Vor- 
geschichte, September 1956: Arbeiten von 
Arnold und Charlotte Hilmer. 


HAMM/Westf. Städt. Gustav-Lübcke- 
Museum. 16. 9.-7. 10. 1956: Das Bild der 
Bronzezeit Felsbilder aus Schweden. 


_ HANNOVER Landesgalerie. 
' Oktober 1956: Otto Modersohn. 


Ku tsa 1 . Bis 30. 9. 1956: Picasso- 
SBZL. Plastik, Zeiehhunı (rerb. Bild: Künstler. Kamel ey SU WE 


‘9. 1956: Skulpturen, Gouachen und Collagen 
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KASSEL Stä dt. Kulturhaus Bis 
.1956: Figuren im Raum. Wettbewerb d. 


KIEL Kunsthalle. Bis 16. 9. 1956: 
aus eigenem Besitz. 


KREFELD Museum Haus Lange. Ab 


Werk 


von Berto Lardera. R: 


LEVERKUSEN Schloß Morsbroich. Bis 7 
20. 9. 1956: Italienische Malerei heute. 7 


MANNHEIM Städt. Kunsthalle. Bis 30. 
9. 1956: Plastiken und Zeichnungen von Gustav 
Seitz. ; 


MUNCHEN Stadtmuseum. Bis 30. 9. 
1956: Münchens Gärten gestern und heute. Sep- 
tember- Oktober 1956: Die Szetschuan-Figuren 

der Puppentheatersammlung. 


ROSENHEIM Städt. Kunstsammlung. 
Mitte September-Ende Oktober 1956: Mün- 
‚chener und Chiemgauer Kunstkreis. 


STUTTGART Graph. Sammlung der 
Staatsgalerie. September 1956: Kaiser 
Maximilians Weißkunig.  Originalholzschnitte 
des 16. Jahrhunderts. 


TRIER Museum der Stadt. Bis 9. 9.7 
1956: Gedächtnisausstellung Louis Krevel 1801 - 
1876. 


ZWICKAU Städt. Museum. September - 
Oktober 1956: Arbeiten von Hans und Lea 
Grundig. Grafik-Kabinett September 1956: Ar- 
beiten von Martha Schrag. 
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ZUSCHRIFT AN DIE REDAKTION $ 


 Jüngst gemachte Erfahrungen bei der Wiedererlangung des infolge des Krieges 

_ verlorengegangenen Kunstbesitzes der Bremer Kunsthalle geben Anlaß, nochmals auf 
diese Verluste hinzuweisen. Es fehlen noch 34 Gemälde, 50 Handzeichnungen und 
Aquarelle von Dürer und 3000 Blatt Handzeichnungen und Graphik, die sämtlich ; 
‚verlagert waren. Angesichts der Bedeutung der verlorenen Werke wird um Mit- 
wirkung und Unterstützung bei der Suche gebeten. Über die Verluste ist ein Such- 
blatt der Landes-Kriminalpolizei Bremen erschienen mit detaillierten Angaben zu 
den einzelnen Objekten und zahlreichen Abbildungen, das auf Anforderung jeder- 
zeit von der Kunsthalle Bremen zur Verfügung gestellt werden kann. 


geschichte, München, Arcisstraße 10. 
‚Verlag Hans Carl, Nürnberg. - 


 - Anschrift der Expedition und 
Jagdstraße 10. 
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